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Ulrich Linse

Der Film ,,Ewiger Wald" - oder:

Die Überwindung der Zeit durch den Raum

Einefilmische Umsetzung von Rosenbergs „Mythus des 20. Jahrhunderts"

1. Auftraggeber und Gestalter

Der „Ewige Wald" (1936) gehört zu den aufschlußreichsten, aber bisher kaum erforschten

nationalsozialistischen Experimentierfilmen (Cadars / Courtade 1972, S. 56-58;

WELCH 1983, S. 103-112).1 Er wollte radikale Weltanschauung im Sinne des „Mythus des

20. Jahrhunderts" unmittelbar in Kunst fürs Volk umsetzen. Es war der erste Großfilm, den

die „Nationalsozialistische Kulturgemeinde" in Auftrag gab und während ihrer vierten

(und letzten) Reichstagung im Juni 1936 in München uraufführte. Damit gehört dieser

Film zu den wichtigsten Zeugnissen der Kulturpolitik Rosenbergs und seiner Partei-

Dienststelle als „Beauftragter des Führers für die Überwachung der gesamten geistigen

und weltanschaulichen Schulung und Erziehung der NSDAP". Freilich (BOLLMUS 1970)

war auf dem kulturpolitischen Sektor im „Dreieck der Macht" zwischen Goebbels' Pro¬

pagandaministerium und deren Reichskulturkammer, Leys „Deutscher Arbeitsfront"

(DAF) und deren „Nationalsozialistischer Gemeinschaft,Kraft durch Freude'" und Ro-

SENBERGs Dienststelle letztere die materiell und machtpolitisch schwächste, aber gerade in

ihrer Außenseiterposition auch die ideologisch radikalste. In der Dienststelle ROSENBERG

wiederam war unter deren sechs Ressorts das Amt für Kunstpflege unter Dr. Walter

Stang das wichtigste. STANG aber war gleichzeitig der Leiter der „Kulturgemeinde", die

seinem Amt, ja der ganzen Dienststelle Rosenberg als verlängerter Arm diente. Die „Kul¬

turgemeinde" hatte Rosenberg im Juni 1934 als Zusammenschluß des „Kampfbundes

für Deutsche Kultur" und des „ReichsVerbandes Deutsche Bühne" geschaffen. Ihr rechtli¬

cher Status war allerdings schwach; denn sie war weder eine Gliederung noch ein ange¬

schlossener Verband der NSDAP, sondern lediglich ein eingetragener Verein und ein par-

teüechtlich nicht näher definiertes Gebilde. Finanziell war sie, wie das ganze „Amt Ro-

SENBERG", von der Subvention durch Leys DAF (diese steuerte den größten Posten bei),

durch den Reichsschatzmeister der NSDAP und durch die Notgemeinschaft der deutschen

Wissenschaft abhängig.
Die „Kulturgemeinde" war im ganzen Reich in Ortsverbänden mit etwa eintausend

festen Angestellten organisiert und umfaßte vielleicht eine halbe Million Menschen. Deren

Hauptinteresse galt dem Bezug billiger Theaterkarten. War so die „Kulturgemeinde", was

die Hauptmasse ihrer Anhänger betraf, im Grande nichts weiter als eine gleichgeschaltete

und eher bürgerlich-konservative Theaterbesucher-Organisation, so waren die Ambitionen

ihrer Leitung allerdings weit umfassender und zielten auf eine Beeinflussung der gesamten

Kulturpolitik des Dritten Reichs. ROSENBERG sagte auf der Münchner Reichstagung, die

1 Unserer Untersuchung liegt die Fassung im Filmarchiv/Bundesarchiv Koblenz Nr. 1273 in der Video-Uber-

spielungNr. 177307 zugrunde.
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„Kulturgemeinde" sei keine „lauwarme bürgerliche Kulturvereinigung", sondern

„Kampftrappe für weltanschauliche Kulturgestaltung der nationalsozialistischen Bewe¬
gung und damit des deutschen Volkes" (Kampf1936). Sie sollte Schöpfer einer nationalso¬
zialistisch inspirierten „deutschen Volkskultur" sein; diese könne - so Amtsleiter STANG
auf der Münchner Tagung - aber nicht aus der Masse selbst kommen: „kulturelle Willens¬
bildung bedarf eines Kems besonders aufgeschlossener, besonders veranlagter Menschen"
(Eröffnung 1936). Die „Kulturgemeinde" sollte also die kulturelle Elite des Dritten Reichs
sein, diejenige Organisation, „in der der Nationalsozialismus den wiedererweckten Kultur¬
willen des Volkes sammelt und geschlossen einsetzt": „Der kompromißlos an der national¬
sozialistischen Weltanschauung ausgerichtete Einsatz dieser Hunderttausende ist eine der
stärksten Waffen im Kampf um die Gestaltung der Idee" (Kunst 1936).

Tatsächlich hatte sich die „Kulturgemeinde" bis dahin bei Theater- sowie Kabarettauf¬
führungen und Dichterabenden engagiert, hatte die Deutsche Kulturbuchreihe herausgege¬
ben und die RAABE-Stiftung verwaltet, Kunstausstellungen organisiert und die alte Hand¬
werkskultur gepflegt.2 Gerade um dem ihr offenbar dadurch anhaftenden Geruch eines bil¬
dungsbürgerlichen Traditionsvereins zu begegnen, aber wohl auch in Konkunenz zur

Filmabteilung des GOEBBELSschen Propagandaministeriums (BECKER 1973), richteten
sich nun ihre Bemühungen darüber hinaus auf die „neue Formgestaltung des deutschen
Films": „Das Ergebnis eines zweijährigen Ringens um eine neue Formgestaltung des
deutschen Films ist die Filmdichtung ,Ewiger Wald', die Bild, Wort und Musik zu einer
Symphonie verbindend, Wege weisen will, den Film neben dem in seiner Eigenbedeutung
nach wie vor wichtigen Spielfilm zum Mittel künstlerischer Gestaltung einer nationalso¬
zialistischen Schau der Welt und des Lebens in tiefstem und weitestem Sinne zu ent¬
wickeln." Anders ausgedrückt: Dank ihrer unkontrollierten finanziellen Mittel konnte die
„Kulturgemeinde" einen „großen", „programm-" oder „abendfüllenden Kulturfilm" (als
solcher galt ein Film über 1.200 Meter Länge) produzieren zu einer Zeit, in welcher die
Überschreitung der Beiprogrammlänge als für Verleiher und Kinos unrentabel galt (ROT-
TENWALLNER 1936), und während einer zweijährigen Vorbereitung mit neuen künstleri¬
schen Formen und Weltanschauungsinhalten experimentieren: „Wirtschaftlich gesprochen
muß man es begrüßen, daß für ein solches Werk die Nationalsozialistische Kulturgemeinde
sich einsetzte; eine Privatfirma hätten diesen Wurf gar nicht wagen können" (Ewiger Wald
1936a).

Unter der Fühmng von STANG hatte sich eine „Gemeinschaft von Filmschaffenden",
u.a. bestehend aus den Regisseuren Hanns Springer, zusammen mit dem Teilregisseur
Rolf von Sonjewski-Jamrowski (Regisseur des Kurzdokumentarfilms „Blut und Bo¬
den"), dem Drehbuchautor Albert Graf von Pestalozza und dem Textdichter Carl
Maria Holzapfel (letzterer bisher als Verfasser von Gedichten und eines Marionetten¬
spiels hervorgetreten), dem Bühnen- und Filmmusiker WOLFGANG Zeller (VOGELSANG
1990, S. 284, 296) und der Herstellerfirma Lex-Film unter der Produktionsleitung des Gra¬
fen von Pestalozza zu einer „Arbeitsgemeinschaft" verbunden; ihr arbeiteten NS-Wis-
senschaftler, u.a. der Prähistoriker Hans RE1NERTH, und zehn Kameraleute, daranter so
bekannte wie Sepp Allgeier und Guido Seeber, zu. Ihr Ansprach war es, filmisches
Neuland zu betreten.

2 Vgl auch die Liste der Veröffentlichungen der „Kulturgemeinde" bei Bollmus 1970, S 339ff.
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2 Eine neue ästhetische Produktion „Filmdichtung"

Bei einer Betrachtung des am 16 Juni 1936 im Münchner Ufa-Palast erstmals aufgeführ¬
ten Filmes springt ins Auge, daß der Film mehr sein will als „nur" historischer Spielfilm
oder Kulturfilm, obwohl er deren Elemente benutzt - namlich eine „Filmdichtung", eine

filmische „Symphonie" Diese wird durch ein weihevolles „Vorspiel" eingeleitet In lang¬
samen Kameraschwenks wird der deutsche Wald im „ewigen" Kreislauf vorgeführt „Mit
einem Feingefühl ohnegleichen tauchen die Bilder ineinander rauschende Fülle des Som¬

mers, Wehmut des Herbstes, Versunkenheit des Winters und Aufbruch des Frühlings"
(Volk 1936) Untermalt werden diese „begluckenden Stimmungsbilder" (Ewiger Wald

1936b) von einer chorischen Symphonie des Filmmusikers WOLFGANG ZELLER3 Die Kn¬

tik machte sich daran fest, daß der Wortlaut der ihr unterliegenden Dichtung von Carl

Maria Holzapfel allerdings unverständlich blieb, so daß der Text der Chorgesange den

Zuschauem - wie in einem Konzert - vorher auf eigenen Zetteln in die Hand gegeben
werden mußte „der Filmbesucher, und sei er noch so kunstbegeistert, will sehen und hö¬

ren, aber nicht vorher lesen" (Ewiger Wald 1936a)
Nach dieser „Ouvertüre" flammte im Kino das Licht auf, und erst nach einer Pause

setzte der Hauptteil des in fünf Akte eingeteilten Films4 ein und wurde das „Gleichnis" der

Ewigkeit von Wald und Volk in einem selektiven Durchgang durch dreitausend Jahre

„deutscher" Geschichte abgehandelt, beginnend mit der Steinzeit und endend mit dem

Nationalsozialismus, und dabei die kampfenschen ebenso wie die kulturschopfenschen
Werte dieses Volkes herausgestellt Thematisch abgehandelt wurden Spatneohthikum und

Bronzezeit, Germanen und die Schlacht des ARMINIUS gegen die Romer im Teutoburger
Wald, Rittertum (Minnesang und Deutschordensritter), spatmittelalterhche Stadt und ihr

Kunsthandwerk, Bauernknege, preußischer Absolutismus, Romantik, Industrialisierung,
Vorkriegszeit, Erster Weltkrieg, Schmach von Versailles und Reparationen, Nationalsozia¬

lismus In kürzeren oder längeren Spielfilmszenen wurde die entsprechende Epoche cha-

raktensiert, musikalische Leitmotive untermalten die einzelnen Szenen „das Motiv der

Urzeit, der Marsch der Romer, der Chor der Heldenverbrennung, das aufstrebende Motiv

der Wikinger, das Minnelied, die Fanfaren der Deutschritter, des Kampflied der Bauern,
der Fndenzianische Marsch, der Walzer zum Volksfest, die Fanfaren des Umbruchs und

die Hymne zur Maifeier" (Ewiger Wald 1936b) Die zeitliche Einordnung der Szenen und

ihre weltanschauliche Deutung geschahen durch die kurzen Texte Holzapfels, die es in

ihrer feierhch-verschleiernden Vagheit freilich nach Meinung eines Kritikers manchmal an

Klarheit über das Gemeinte „für den einfachen Mann" fehlen ließen (Ewiger Wald

1936b)5 „Der Film ist durchzogen von Choren und Sprechern, die sämtlich in gebundener
Sprache zu Worte kommen Daß hier und da ein Reim venutscht, wiegt nicht so schwer als

die Vielfalt dessen, was und wo gesprochen wird, eine weise Selbstbeschrankung wäre hier

am Platz gewesen", meinte ein anderer zeitgenossischer Kntiker (Ewiger Wald 1936a)

3 Diese im „Volkston" gehaltene „Symphonische Dichtung für Soli, Chor und Orchester" betonte ihre kunst
lensche Selbständigkeit dadurch, daß sie in erweiterter Form wahrend der Reichstagung auch konzertmaßig
aufgeführt wurde (Wolfgang Zellers 1936 Nachlese 1936, Filmkomponistenl936), ein Kntiker war dennoch

der Meinung, daß es sich mehr um eine untermalende Filmmusik gehandelt habe (Volk 1936)
4 In der dem Verf vorliegenden Fassung fehlend in der vom Zensor 1936 freigegebenen Fassung aber aus¬

drucklich erwähnt Licht-Bild-Buhne, 29 Jg ,
Nr 216 vom 15 9 1936

5 Als Beispiele werden genannt daß unverständlich bleibe, daß nach einer germanischen Sage die ersten Men
sehen aus Esche und Ulme geschaffen wurden daß nach dem Knege Wald im Westen abgeholzt werden

mußte, daß in der Nachknegszeit der Wald mit fremden, auslandischen Baumarten versetzt wurde
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Den Intentionen des Films werden die angeführten Kritiken wohl nicht gerecht; denn es

ist anzunehmen, daß die Synästhesie, - die Zusammenführang von Bild, Sprechton und

Musik - als empfindungsenegendes und gefühlssteigerndes Mittel gewollt war und dem

Gesamteindruck gegenüber die einzelnen Medien zurücktreten sollten: „es wurde der Ver¬

such eines Gesamtkunstwerkes gemacht in dem Sinne, daß das Drehbuch, die Leistung des

Regisseurs und die Musik als Kunstwerke im besten Sinne nebeneinander und füreinander

gelten können" (GUTHMANN 1936). Aber auch der Aufbau des Filmanfangs diente der

Emotionalisierung: Das Thema des Mit- und Ineinander von Volks-Geschichte und Wald-

Natur wird zunächst als ein Nacheinander entwickelt. Offenbar erhoffte man sich die Sa-

kralisierung des Wald-Volkes am ehesten durch die einleitende Beschwörung der „heiligen
Natur". Denn beim filmbetrachtenden (groß)städtischen Bildungsbürger vermag deren

Anblick weihevolle Gefühle auszulösen. In der „freien Natur" fühlt er sich seiner Alltags¬
sorgen ledig, und das feierlich-gehobene Gefühl stimmt ihn ein auf die dann im Hauptteil
des Films folgende „mythologische" Sicht der deutschen Geschichte. Es muß außerdem in

Rechnung gestellt werden, daß es den Zuschauem geläufig war, daß im Reden über den

Wald politische Weltanschauung transportiert wird; denn seit dem 19. Jahrhundert wurde

von allen politischen Richtungen der Wald als „politischer Erzieher" zur Legitimation po¬
litischer Positionen herangezogen (LINSE 1990).

3. Deutsches Wald-Volk

Nach dem Wald-Vorspiel setzt der historische Hauptteil des Films mit der Widmung ein:

Euch, die ihr kamt, im Bilde das

Gleichnis zu schauen,

Das die Natur euch lehrt

im „Stirb" und im „Werde",

Volk, dir, das sucht, kämpft und ringt,
das unvergängliche Reich zu bauen,

Ist gewidmet dies Lied:

Ewiger Wald, ewiges Volk,

es lebt der Baum wie du und ich,

er strebt zum Raum wie du und ich,
sein „Stirb" und „Werde" webt die Zeit,
Volk steht wie Wald in Ewigkeit.

Das Volk ist also der der kollektive „Held" des Films. Er zeigt keine mit Namen zu benen¬

nenden, herausragenden geschichtlichen Einzelpersonen - also keinen Cheruskerfürsten

Arminius, keinen Preußenkönig FRIEDRICH II. -, sondern nur die namenlose, wenn auch

nicht gesichtslose (jeder Volksgenosse sollte sich durch den Film angesprochen und aufge¬
rufen fühlen!) Gemeinschaft. Genauso wie der sterbliche Einzelbaum im „ewigen Wald"

aufgeht, ebenso lehnt der Film die liberale Sicht eines autonomen Individuums (mit Men¬
schen- und Bürgenechten!) ab.

Nach dem Vorsprach folgt die Entstehung der Welt, das Werden des Menschenge¬
schlechts nach dem germanischen Wald-Mythos: Die Menschen entstehen aus der Vereini¬

gung von Bäumen; die ersten Menschen werden der Sage nach aus Esche und Ulme ge¬
schaffen. „Ein neues Motiv klingt auf. Wald wandelt sich zu Volk. Heilige Tat wirkt im
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,Ewiger Wald": Wald und Volkskörper - beide „akkurat wie Soldat an Soldat"
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Wald. Fromm ist dieses Tun, das dem Walde in Ehrfurcht naht. Wo Bäume wurzelten, wur¬

zelt nun der Mensch, ein anderer als der Baum, aber ihm im Innersten durch Religion
verbunden. Es wächst das Haus aus dem Holz der Stämme, es wachsen Menschen in ihm

in enger Gemeinschaft auf (Volk 1936). Während in der Waldeslichtung die bronzezeitli¬

chen Häuser errichtet werden, lautet der gesprochene Kommentar:

Aus dem Wald kommen wir,

Wie der Wald leben wir,

Aus dem Wald formen wir Heimat und Raum.

Die Film-Kritik merkte dazu an, die Proportionen des Films seien durch diesen Anfang
verlorengegangen: Die erste Hälfte der Geschichte des deutschen Wald-Volkes sei zu breit

ausgesponnen, Weltschöpfung und prähistorische Ereignisse würden „in einer Kamera¬

berauschung ausschweifen", die es notwendig mache, bei den letzten zweihundert Jahren

„eine übertriebene Beschränkung und Eile Platz greifen zu lassen" (Ewiger Wald 1936a).6
Diese Einwendung übersah freilich, daß die Dienststelle ROSENBERG gerade in der

ideologisch gelenkten, auf dem Rassegedanken aufbauenden völkischen Vorgeschichtsfor¬
schung und -lehre einen besonderen Arbeitsschwerpunkt besaß, der im Hause durch die

„Abteilung Vor- und Frühgeschichte" unter Hans REINERTH auch institutionalisiert war

(BOLLMUS 1970, S. 153ff.). Der Film „Ewiger Wald" konnte nur dann seinen propagandi¬
stischen Zweck erfüllen, wenn er schon aus den Ursprüngen der „nordischen Rasse" mög¬
lichst plausibel deren Wald-Charakter ableitete. SPRINGER, der Regisseur des Films, stellte

in einem Interview gerade die filmische Rekonstruktion der deutschen Vorgeschichte als

eine der großen Herausforderangen seiner Arbeit am „Ewigen Wald" heraus (Vorzeit

1936): „Eine Gemeinschaft von Filmschaffenden hat Schulter an Schulter mit der Wissen¬

schaft im Rahmen einer großangelegten Filmdichtung das Problem der Vorzeit in Angriff
genommen, das durch so viele falsche und tendenziöse Bilder bisher entstellt wurde ... Die

Filmarbeit betritt hier Neuland." Ausgangspunkt der filmischen DarsteUung sei der (von
REINERTH konstruierte!) „Nordische Kulturkreis" der jüngeren Steinzeit in Thüringen mit

seinen Megalithgräbem und die Bronzezeit mit ihrem Sonnenkult gewesen. „Dieser Stoff

verlangte eine lebendige Darstellung, eine eigenwillige filmische Form. Kein verfilmter

Vortrag über Ausgrabungen und Findlinge, aber auch keine Spielfilmszenen! Die Gemein¬

schaft derer, die diesen Film schafften, suchte einen anderen Weg. Zwischen phantasierei¬
cher Dichtung und wissenschaftlicher Forschung fanden die Suchenden die Formen der

DarsteUung." Wo Einzelheiten wissenschaftlich noch ungeklärt oder umstritten seien, hät¬

te der Film dies berücksichtigen müssen. Unter wissenschaftlicher Anleitung seien so ein

Dorf der „nordischen Kultur" und eines aus der Bronzezeit nachgebaut worden, um die

entsprechenden ökonomischen und religiösen Tätigkeiten vorzuführen.7 Viele Bilder seien

dabei, mangels fehlender Detailkenntnisse, bewußt unscharf gehalten („versoftet"), auf

Großaufnahmen sei verzichtet worden: „Wie schnell veranlassen Kleinigkeiten eine Des¬

illusion!"

6 In der vorliegenden Fassung dauert die „Ouvertüre" ca 10 Minuten, die Behandlung der Geschichte von der
Steinzeit bis zum Ende der Bauernknege weitere 40 Minuten, so daß für die Zeit von Friedrich dem Grossen

bis zum Nationalsozialismus nur knappe 20 Minuten blieben

7 Nach heutiger Terminologie handelt es sich dabei um „expenmentelle Archäologie". Diese hatte im Dntten
Reich einen besonderen Stellenwert: „Dabei ging es weniger um exaktes wissenschaftliches Arbeiten als

[vielmehr] um den Versuch, mit,Rekonstruktionen' ideologische Vorgaben zu bestätigen Freie Erfindung
wurde als Ergebnis von Expenmenten hingestellt

"

(Fansa 1993, S. 17. vgl. Fansa u a 1990)
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Entscheidend für die weitere historische Gesamtdarstellung war, die vielen heteroge¬

nen Szenen durch die ideologische Klammer von Volk und Wald zusammenzuhalten, ja

dadurch erst dem Film seine repräsentative Wahrheit zu geben. Dies geschah auf seiten des

„ewigen Volkes" dadurch, daß etwa 1.200 Statisten aus ganz Deutschland an den Aufnah¬

men mitwirkten und an zentralen Stellen „deutsche" Gesichter in Großaufnahme einge¬

setzt wurden. Auch beim „ewigen" Wald wurde betont, daß typische Waldlandschaften aus

ganz Deutschland in den Film eingegangen seien (Kamera 1936). „Volkstum und Hei¬

mat", so der Regisseur, stünden ja in einem wirkenden Zusammenhang, deshalb habe bei

der Auswahl der Menschen und des Drehortes der Leitsatz gegolten: „Jede Szene in die

dazu geeignete Landschaft!" (Kamera 1936).

Die Schwierigkeit der filmischen DarsteUung bestand freilich darin, jeweils die angeb¬

liche Parallele von Volk und Wald bildlich überzeugend umzusetzen. Große Kriegsereig¬

nisse, so eine banale Verbindung, verwüsteten den Wald, in friedlichen Zeiten dagegen

konnte er kulturschöpferisch genutzt werden. Weniger kausal als filmisch mochten die

Überblendungen von gotischen Strebepfeilern und „Waldesdom" oder absolutistischer

Neuaufforstung und in Reih und Glied angetretenen Soldaten überzeugen. Filmisch gelun¬

gen war die Umsetzung der Niederlagen des Volkes nach dem Bauernkrieg und dem verlo¬

renen Ersten Weltkrieg in das reihenweise Fällen von Bäumen; besonders gekonnt die

Bildmontage von Großaufnahmen des Baumabtransports im Rahmen von Reparationslei¬

stungen nach Frankreich: Unter Aufsicht senegalesischer Scharfschützen schlagen die Ei¬

senklammem und schneidet die Säge in die gefällte deutsche Eiche, ehe sie mit Ketten

gebunden wird. Seinen sentimentalen Stellenwert mochte auch der Christbaum bei der

FrontWeihnacht haben. Manchmal allerdings, so schon ein damaliger Kritiker, seien die

Parallelen zwischen Wald und geschichtlichen Ereignissen etwas weit hergeholt, und man

könne „die Symbolik als lediglich um der Symbolik angewendet bezeichnen" (Ewiger

Wald 1936a). Bloß sprachlich assoziativ war die symbolische Verknüpfung etwa beim

Schlag„baum" der deutschen Vielstaaterei oder beim nationalsozialistischen Fah-

nen„wald".

Interessant ist, wie die Waldessymbolik auch bei der Uraufführung des Films in Mün¬

chen noch weiterwucherte: Nicht nur, daß der - dann verhinderte - Staatssekretär und Ge¬

neralforstmeister Freihen WALTER VON Keudell die einleitenden Worte sprechen sollte;

der riesige Ufa-Filmpalast war mit einem Fahnenwald der „Nationalsozialistischen Kul¬

turgemeinde" und frischem Birkengrün feierlich geschmückt, und „Spaliere" der SS ge¬

leiteten die Ehrengäste und die „aus allen deutschen Gauen" angereisten Teilnehmer der

Reichstagung auf ihre Plätze (Uraufführung 1936). Die „Schicksalsgemeinschaft von

Wald und Volk", die von allen Kritikern verstandene Botschaft des Films, demonstrierte in

der Inszenierung der Uraufführung bereits ihre politische Bedeutung.

4. Die,,Wald"-Moral

Der Verfasser der Filmtexte, Carl Maria Holzapfel, deutete in einer Filmbesprechung

die ideologische Botschaft seiner Arbeit an (HOLZAPFEL 1936a,b): Deutschland sei „mit

seiner Auferstehung" - also mit der NS-Henschaft ab 1933 - zu den „Gesetzen des Wal¬

des" zurückgekehrt: „Wir beginnen zu erkennen: Wer den Gesetzen des Waldes lebt, wird

am Wesen des Waldes genesen und ewig sein." Worin bestanden nun diese biologischen

„Gesetze", die Wald und Volk umfassen? Da gebe es den übergreifenden „Rhythmus
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,Stirb und Werde' als das Einheitsgesetz von Volk und Wald. Der alte Baum vermodert und

fallt, kehrt ins All zurück, aus dem er stammt. Der junge Baum hat das gleiche Gesetz. In

der Erfüllung des Gesetzes aber wird Volk und Wald zeitlos." Das sei das „Gesetz der

Dauer, der Harmonie". Es laute: „Böse ist alles, was der Harmonie widerspricht! Daram

ist der Wald der große Erzieher zur Harmonie in der Welt! Millionen neue Kinder schickt

der Wald an jedem Spätsommer- und Frühherbsttag ins Leben. Wind verschafft ihnen eine

bleibende Stätte, den Pappel- und Weidenflocken, den Ahornpropellern, dem Fichtensa¬

men. Alle wollen neue Kolonien gründen und friedlich die Welt erobern. So verjüngt sich

der Wald immer wieder aus sich selbst." Und dann sei da noch ein anderes Gesetz, das der

Einheit: „Damit viele Arten nebeneinander bestehen können, muß jede anders sein, denn,
so lehrt der Wald: Ohne Vielheit der Formen keine Harmonie, aus der Vielheit das Ganze,
so will es das Gesetz der Einheit." Diese Gesetze - das der Gemeinschaft, der Dauer, der

Harmonie - habe der Wald in langem Experimentieren bereits gefunden. Europa dagegen
sei krank, weil es diese Gesetze nicht kenne und noch nicht nach ihnen handle; denn wer

diese Gesetze befolge, komme zur Gesundheit. Der Weg aber dahin führe über Leiden:

„Leid ist das Werkzeug, mit dem die Waage des Lebens immer wieder zum Gleichgewicht
gebracht wird. Durch Leid kann die Welt vom Bösen genesen, und wer Böses tut, muß es

mit Leiden ausgleichen."
Holzapfel hatte diese Waldes-Weisheit nun keinesfalls erfunden, sondern - ohne

Nennung der Quelle freilich - dort entnommen, wo auch der Filmtitel herstammte, aus

RAOUL H. Frances schon 1922 erschienenem Buch „Ewiger Wald. Ein Buch für Wande¬

rer." France genoß übrigens durchaus die Sympathien der RosENBERGschen Dienststelle,
wie seine dort erhaltene Personalakte ausweist.8 FRANCEs Buch wiederum faßte die bishe-

nge volkische und natur- und heimatschützerische Literatur über den deutschen Wald zu¬

sammen und gab ihr eine scharfe sozialdarwinistische Zuspitzung (vgl. LlNSE 1990).
Der Film der „Kulturgemeinde" benützte auf der einen Seite die traditionellen bil¬

dungsbürgerlichen Relikte - sei dies die Verwechslung des Forstes mit dem „Urwald", das

Interesse an der Vorgeschichte und insbesondere am Niedersachsenhaus als architektoni-

8 Eine erste Rekonstruktion der Haltung Frances zum Nationalsozialismus anhand von Unterlagen der

„Reichsschrifttumskammer" im Berliner Document Center versuchte Wolschke-Bulmahn 1990, S 84f
Die Personalakte Frances aus dem Hauptamt Wissenschaft der Dienststelle Rosenberg (Kopie im Institut
für Zeitgeschichte, München, MA-141/3) zeigt nun seine positive Würdigung (Gutachten vom 11 Apnl
1938) Er sei bereits vor dem Ersten Weltkneg - hier wird auf seine publizistische Tätigkeit für den Deut¬
schen Monistenbund angespielt - bereit gewesen, „eigene Wege zu gehen und herrschenden Meinungen zu

widersprechen Gegenüber einer gewissen Ruckstandigkeit der Konfessionen und einem verbreiteten
Muckertum hat er durchaus befreiend gewirkt, indem er die Liebe zur Natur stärkte und das Wissen um ihre
Gesetze weit verbreitete Nicht als Wissenschaftler oder großer schopfenscher Geist, sondern als populärer
naturwissenschaftlicher Schriftsteller hat er sich sein Verdienst erworben Da er keine Kompromisse einge¬
hen wollte hat er sich die Feindschaft der Konfessionen zugezogen Wir haben keine Veranlassung, uns

gegen France zu wenden, wir stehen ihm im Gegenteil mit gewisser Sympathie gegenüber
"

(Gestnchen
wurde in diesem Gutachten der Satz „Die Konstruktion einer unmittelbaren Verbindung zwischen den Ge¬
danken Frances und der nationalsozialistischen Weltanschauung wäre durchaus überflüssig") Die von

Woi schke-Bulmahn erwähnten „nicht genauer bekannten Probleme" mit der Reichsschnfttumskammer
1938 beruhten offenbar in einem Gutachten der „Reichsstelle zur Forderung des deutschen Schnfttums"

(Schreiben vom 8 Apnl 1938, Fundort wie oben), France müsse zwar dafür gelobt werden, daß er versuche,
„den deutschen Menschen zur Natur zurückzuführen" (etwa in seinem Buch „Bilder aus dem Leben des
deutschen Waldes", 1 Aufl 1908), jedoch wirke das ebenfalls geprüfte Werk „Harmonie in der Natur" nicht
nur „etwas verstaubt" und „teilweise überholt", sondern „Gerade hier hatte er auf die harmonische Gestal¬

tung der kulturschopfenschen Leistungen der nordischen Rasse und ihre tiefe Naturverbundenheit hinweisen
müssen

"

Das Amt Rosenberg jedenfalls machte sich solche Vorbehalte aus dem Herrschaftskreis von

GorBBELS nicht zu eigen
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schem Bindeglied zwischen Vorzeit und Gegenwart oder die Begeisterung für die im Osten

kolonisierenden Ordensritter oder die Ableitung der Architektur der Gotik vom deutschen

Wald oder die Sympathie für das alte Handwerk (vgl. im Film die Waldschmiede) und die

Abneigung gegen die Industriewirtschaft (der Film zeigt sie als Waldzerstörer!) oder die

bildungsbürgerliche Sehnsucht nach der echten deutschen Kunst - von RIEMENSCHNEIDER

bis zu Moritz von Schwind oder die Versuche zur Wiederbelebung von Volkstum, Volks¬

kunst und Volkstanz, oder den ideellen Einsatz für Natur und Heimat.

Aber der Film koppelt diese Traditionsbestände mit Frances Waldgesetzen, ohne daß

Holzapfel freilich über Andeutungen ihres Sinns hinausgeht. Bei France aber ist es

nachzulesen: Das Gesetz der Gemeinschaft ist eine Absage an sozialistische und liberale

Gleichheitsforderungen und an die Demokratie und eine Befürwortung von sozialer Un¬

gleichheit und hierarchischer Über- und Unterordnung. Die „Wald-Moral" der „Harmo¬

nie" sei nicht mit Nächstenliebe und Mitleid zu verwechseln, sondern umfasse neben dem

Frieden auch Krieg und Tod; denn der Wald sei auch ein Kampfplatz ums Überleben, er sei

eine „Welt ohne Sentiments". Nur die Anpassung in Gemeinschaft verhindere den ständi¬

gen Kampf. Alles, was im Walde lebe, suche sich zuerst anzupassen, ehe es zu den Waffen

greife. Das Leiden aber, die Folge der Nichtbefolgung der Waldgesetze, zeige sich in der

Überbevölkerung. Sie wiederum könne nur durch die „friedliche Eroberung der Welt" ge¬

löst werden, setze die Zurückgebliebenen aber dem erhöhten Wettbewerb aus, so daß sie

nur durch „Anpassung" ihre Not lindern könnten. Diese Anpassung aber, deren Lob FRAN¬

CE anstimmt, ist eine kollektive Zwangsmoral, welche für die Freiheit des einzelnen keinen

Raum läßt. Insbesondere den „Ausländem" unter den Bäumen, den Fremdrassigen, sagt

FRANCE im Namen der Alteingesessenen, fest in ihrem Heimatboden Wurzelnden den

Kampfan. Frances Buch enthielt ebenso wie dessen „Verfilmung" eine vehemente Absa¬

ge an die zentralen Forderungen der Französischen Revolution: Freiheit, Gleichheit und

Brüderlichkeit wurden als Ursachen der Krankheit Europas diagnostiziert, Heilung dage¬

gen versprachen die aus dem Deutschen Wald abgeleiteten Gesetze der gegliederten und

angepaßten Volksgemeinschaft, der Unterdrückung von Nichtangepaßten und Fremdrassi¬

gen im Innern und der kolonisierenden Expansion nach außen. Das übergeordnete „Ge¬

setz" des „Stirb und Werde" muß also vor dem Hintergrund des „frischen und fröhlichen

Krieges" gesehen werden, der nach France überall im Walde und in der Natur henscht.

Und wer anderes als das Waldvolk schlechthin, die Deutschen eben, waren zum Vollzug
dieses Gesundung und Dauer garantierenden „Gesetzes" aufgerufen!

5. Heroischer Mythus

Der Textdichter HOLZAPFEL hatte seinen Film als Beispiel einer die „traditionelle

Kunstpflege" überwindenden „heroischen Kunst" verstanden und als Hauptthema des

Films die Botschaft vom „Stirb und Werde" genannt (HOLZAPFEL 1936a,b). Worin be¬

stand nun das inhaltlich Neue an dem Film „Ewiger Wald"? Erstmals waren hier die von

France aufgestellten pseudo-biologischen Gesetze des Waldes auf die Geschichte des

deutschen Volkes übertragen worden. Frances „Wald-Moral" verband sich dabei mit dem

Kerngedanken von Rosenbergs „Mythus des 20. Jahrhunderts", Geschichte und Zu¬

kunftsaufgabe ließen sich verstehen als „Auseinandersetzung zwischen Blut und Blut,

Rasse und Rasse, Volk und Volk" (Rosenberg 1932, S. 21 f.). Der „Blutmythus", also der

Aufruf und die Bereitschaft zum „Opfertod" für „des Volkes Ehre und Freiheit" (ebd.,

65



S. 682), war Rosenbergs zeitüberwindende Identitätsstiftung für das deutsche Volk: „Der

heutige Mythus ist genau so heroisch wie die Gestalten des Geschlechtes vor 2.000 Jah¬

ren" (S. 684). Der Film „Ewiger Wald" setzte diesen „alt-neuen Mythus" ROSENBERGS

(S. 683) in ein „heroisches" Geschichts-Bild um. Bereits der einzig gesprochene Satz des

Wald-Vorspiels lautet:

Was des Winters Not nicht fürchtet,

überwindet den Tod.

Dabei donnert eine tödliche Lawine zu Tal, doch ihr folgt die liebliche „Auferstehung" des

Frühjahrs.
Unmittelbar zu Beginn des historischen Teils singt der von großem Orchester begleitete

Chor (HOLZAPFEL 1936a):

Ewig lebt,

Was sich dem Sterben

Furchtlos stellt

Zu jede Frist.

Ewig lebt,

Was ewig kämpft,

Ewig siegt,
Was ewig grünt.

Die Angelpunkte des historischen Teils selbst sind Darstellungen des Krieges: Der Krieg
der Germanen gegen die eingefallenen Römer, der Krieg der Bauern gegen aussaugerische
Prälaten und Ritter, der Krieg der Deutschen gegen die Franzosen - alle drei nach Aussage
des Films Verteidigungskriege gegen die äußeren bzw. inneren Feinde. Das ewige Gesetz

des biologischen Stirb und Werde garantiert die nationale Wiedergeburt:

Volk in Gefahr!

Wald-Volk kämpfe mit dem Boden um dein Sein,

Scheu keinen Krieg!
Tief im Walde wird geboren
Volk dein Wissen, Volk dein Sieg.

Dieser Reim „Krieg" - „Sieg" war keine bloß historische Reminiszens, sondern Appell an

die Gegenwart, genauso wie der Chor der die Schlacht im Teutoburger Wald abschließen¬

den germanischen Totenfeier: „Wer sein Volk vom Feind befreit..., dem gebührt Unsterb¬

lichkeit" . Um das Gemeinte noch mehr zu verdeutlichen, verwandelte sich die Flamme des

Scheiterhaufens bei der Verbrennung der toten Krieger in die Sieg-Rune (in Doppelform
seit 1935 auch Abzeichen der SS). Die Deutung des frühgeschichtlichen Stoffs des Filman¬

fangs verweist so auf die Szenen nationaler „Schmach" und „Wiedergeburt" nach dem

Ersten Weltkrieg, der eigentlichen Schlußapotheose des Films: Nach den Bildern der Sol¬

datenfriedhöfe des Ersten Weltkriegs und der „Schmach von Versailles" spricht eine Stim¬

me in gramvoll-pathetischem Schmerz:

Venottet, verkommen,

Von fremder Rasse durchsetzt,

Wie trägst du, Volk,

Wie trägst du, Wald,

die undenkbare Last?
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Und erhält die Antwort:

Wir beugen uns nicht,

Wir, die den Tod überwunden,

Künden die Wiedergeburt,

Tragen die Fahne ins Licht.

Zwei Millionen toter deutscher Helden, so hatte es ROSENBERG in seinem „Mythus" ge¬

schrieben, waren Beweis genug, daß die heldisch-nordische Opferbereitschaft noch vor¬

handen war. Die deutschen Gefallenen sind für ihn die „Märtyrer eines neuen Lebensmy¬
thus, eines neuen Glaubens schlechtweg" (Rosenberg 1932, S. 685). Wie im Film ist

auch für ROSENBERG der massenhafte Opfertod im Ersten Weltkrieg die Garantie der deut¬

schen Wiederauferstehung durch den Nationalsozialismus: „Diese Kraft, die von 1914—

1918 opferte, sie will jetzt gestalten." (ebd.) Und genauso wie ROSENBERG diesen heroi¬

schen Mythus antikirchlich gewendet hatte, wird auch im Film die christliche Leidenshin¬

nahme abgelehnt und Bilder demütig-passiver christlicher Mönche und Nonnen

ausgespielt gegen die Hochgemutheit der Deutschordensritter:

Nach Osten! schallt der Ruf durchs Land.

Deutschritter nehme das Schwert zur Hand!

Vermehrt das Land, vermehrt den Wald!

Schafft Raum der Heimat, Raum den Erben!

Die Schwierigkeit und Leistung des Films bestand darin, dieses ewige Wald- und Vblksge-
setz des für das Weiterleben der Völksgemeinschaft notwendigen und sinnvollen Todes des

einzelnen - Rosenbergs heroischen „Glauben" oder: „ewiger Mythus von Blut und Wil¬

len" (ROSENBERG 1932, S. 685) also - durch das doch sehr heterogene historische Materi¬

al durchscheinen zu lassen. Die Darstellung von Ritualen an wichtigen Stellen des Films

sollte dies bewirken.

6. Völkische Rituale

Der Film „Ewiger Wald" feiert in Bild, Text und Musik die Bereitschaft zum Opfertod als

Voraussetzung des Sieges und damit der kollektiven Dauer. Die beiden ausführlich gezeig¬
ten prähistorischen Totenrituale finden ihren Widerhall am Filmende in den Bildern der

Soldatengräber des Ersten Weltkriegs. Der Sonnen-Maibaum wird zu Filmbeginn von den

Vorzeitmenschen als Antwort auf ihre Frage auf den Sinn des Todes umtanzt: „Jedem Tod

folgt neues Leben." Swastika und Maibaum bestimmen auch die allerletzten Bilder des

Films, diesmal im Rahmen des nationalsozialistischen „Aufbaus" und Frühlings-„Auf-
brachs". Und während sich die Tänzer in Dorf, Klein- und Großstadt um den Maibaum

drehen, ehe die zyklische Kreisbewegung in der Schlußformation der zum Maifest Auf¬

marschierten (Elfferding 1987) zum Stillstand kommt9, entläßt der Sprecher die Kinobe¬

sucher aus diesem „Völksfest"l0 mit einer Art Segenswunsch:

9 Die Gefahr der zyklischen Darstellung war ja die Relativierung auch des Nationalsozialismus und seiner

„Neuen Zeit" Deshalb halt der Film am Schluß die Bilder zyklischen Drehens an und zeigt die auf „ewig"
erstarrte NS-Volks- und Kampf-Gemeinschafts-Formation.

10 Die Schwiengkeit lag hier dann, die Passivität des audiovisuellen Vorgangs im Kino umzusetzen in aktive

Mitbeteiligung der Zuschauer beim Ritual, hier konnte der Film eigentlich nur auf den nächsten Maifeiertag
verweisen
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Der Maibaum blüht wie du und ich.

Volk unterm Baum raft dich und mich.

Singt mit das neue Lied der Zeit:

Volk steht wie Wald in Ewigkeit.

Das entscheidende Mittel zur filmischen Umsetzung des heroischen „Mythus" von Ro-

SENBERG war die Überlagerung, ja Außerkraftsetzung linearer geschichtlicher Abläufe

durch zyklische Bilder „ewiger Wiederkehr". Diesem Zwecke diente bereits die erste

Sichtbarmachung des ewigen Kreislaufs des „Stirb und Werde" im langen Jahreszeiten-

Vorspiel des Films, im geschichtlichen Teil aber die Wiederholung der Kampfszenen und

der Todes- und Lebensrituale. Durch diese Rituale wird die Zeit aufgehoben und in die

„Ewigkeit" transzendiert. Der von der Zeit unberührte „statische" Raum des „ewigen
Waldes" wird zum Abbild der deutschen Volksgemeinschaft.

Der Film vermittelt damit eine überzeitliche „Wald-Moral" der deutschen Geschichte:

Das deutsche Volk wurde immer wieder von inneren und äußeren Feinden bedroht, hat

diese aber stets von neuem, wenn auch unter gewaltigen Opfern, überwunden. Entschei¬

dend für die äußere Unabhängigkeit und den inneren Zusammenhalt aber war der Gemein¬

schaftsgeist. Das war nach HOLZAPFEL auch die Grundidee seines Films, aus der sich die

Gestaltungsform ergab: „Wald ist Lebensgemeinschaft der Bäume - Volk ist Lebensge¬
meinschaft der Menschen! So wie kein Baum selbständig leben kann, ohne daß Pflanzen

und Tiere ihm helfen, kann kein Mensch gedeihen ohne die Gemeinschaft, die ihn trägt"
(Volk 1936).

Die Schaffung dieser Gemeinschaft durch kulturelle bzw. kultische Mittel war das

große Ziel des RosENBERGschen „Mythus": „Religion ist Bindung an ein Göttliches, -

aber auch Bindung an Menschen, denen gegenüber Seelenwerte sich äußern und bewähren

müssen. Die neue Volks-Gemeinschaft (Nationalsozialismus) ist vorgeahnt, vorgebildet,
aber noch nicht geformt. Um Form zu werden, große allumfassende Form, werden viele

Geschlechter sich die Hände reichen müssen" (ROSENBERG 1964, S. 247f.).
Der Film „Ewiger Wald" konstmiert im Bild dies überzeitliche, „ewige" Wald-Volk-

Kollektiv und identifiziert es in den abschließenden Bildern mit der militanten NS-Volks-

gemeinschaft: „Ein neuer Wald entsteht, der Fahnenwald der Hakenkreuzbanner reckt sich

auf. Aus seiner Heimat, aus dem deutschen Wald hat das deutsche Volk aufs neue die Kraft

gesogen, den Sturmlauf zur Sonne zu wagen" (Ewiger Wald 1936a). In Wort und Bild

greift der Film an dieser Stelle offenbar ganz bewußt auf den letzten Satz von ROSENBERGS

„Mythus" zurück, welcher - ausgehend von Beispielen männlichen Opfertodes im Ersten

Weltkrieg - auf die „Fahne" als Symbol des völkischen Kollektiv-Willens, auf die Haken¬

kreuzfahne als neues erlösendes Gemeinschaftszeichen verweist: „die heilige Stunde des

Deutschen wird dann eintreten, wenn das Symbol des Erwachens, die Fahne mit dem Zei¬

chen des aufsteigenden Lebens, das Bekenntnis des kommenden Reiches geworden ist"

(ROSENBERG 1932, S. 685).

7. Radikalisierter Umweltschutz von Rechts

Der „Ewige Wald" ist nicht zuletzt auch ein Naturschutz-Film und will als solcher gewür¬
digt werden. Der Textdichter Holzapfel schrieb in seinen „Leitgedanken zum Film"

(Holzapfel 1936a): „Ohne Wald kann kein Volk leben, und Volk, das sich mit der Entwal¬

dung belastet, geht zugrunde. Davon erzählen der Libanon, Phönizien, Syrien, erzählen die
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durch Jahrhunderte Waldverwustung vernichteten Kulturwalder der Antike Sühne war

Der Orient trocknete aus, weil mit den Waldern die Quellen verschwanden, mit den Quel¬

len die Flusse Syrien wurde Wustenland So ist heute Spanien verdorrt, Frankreich ohne

Wald, Holland und Belgien kennen ihn nicht, und in England hat der Park den Wald abge¬
lost

"

Der Film kritisiert in beeindruckenden BUdem stürzender Baume Waldabholzungs-
maßnahmen als volksschadhch - von der Antike („Als der Süden waldlos lag / Zog Chri¬

stentum dem Walde nach zum Norden") über das Feudalzeitalter („Baum auf Baum wird

sinnlos gefallt / Wald geht verloren / Dem Ritter bnngts Geld"), die Industnahsierang

(„Sie kümmert nicht was kommt nachher / Hort wie ihre Stimme schallt / Die Industrie

braucht Wald") bis zu den reparationsbedingten Holzeinschlagaktionen („Deutschland

vom Feind besetzt / Holz und Kohle im Westen / Zahlen ihm Tnbut") Historisch reale

Waldverwustung wird im Film zum Bestandteil eines radikahsierten Umweltschutzes von

Rechts (vgl Jahn/ Wehling 1991)

Die volkische bzw natur- und heimatschutzensche Literatur hatte seit dem 19 Jahr¬

hundert den deutschen Wald von „Materialismus" und „Mammonismus" als negativen

Auswirkungen des Industnekapitahsmus bedroht gesehen, aber die trostende Botschaft

vermittelt, Wald und Volk konnten sich bei einem Wertewandel regenerieren Zeige auch

die Gegenwart Zeichen des Verfalls, so könne dieser Prozeß doch aufgehalten und der vor-

mdustrielle Raum - und sei es nur in Naturschutz-Reservaten - und mit ihm ein Stuck der

wahren Volksidentitat und Sozialordnung konserviert werden Dem industriellen Wandel

wurde so in den traditionellen bürgerlichen, pnmar stadtsassigen, aber anti-urbanen Alter¬

nativkulturen - der Jugendbewegung etwa oder der Natur- und Heimatschutzbewegung -

die Utopie eines naturverankerten, zeitlos-ewigen Bauern-Volkes entgegengesetzt Der Na¬

tionalsozialismus integrierte diese traditionelle Sichtweise So heißt es etwa in dem 1935

bereits im 70 Tausend erschienen „Buch vom deutschen Wald" (Neumann 1935, S 17f),

dieser habe mehr als volkswirtschaftliche Bedeutung", sei „auch im ethischen Sinne

Quellgrand starken Heimatglaubens und enger Naturverbundenheit" „Wir sind durch die

Mechanisierung des Lebens infolge der übersteigerten Technik schon allzu sehr der Natur

entfremdet, besonders wenn uns ein widriges Schicksal ins Großstadtgetriebe verschlagen

hat Die Maschinen, durch Menschengeist geschaffen, sind drauf und dran, ihren Herrn

und Meister unter ihre Gewalt zu zwingen, ihn zu verdrangen, zu ersetzen und ihm die

Mitgift seiner Altvordern, das vererbte Jagerblut, nach Vampirart aus den Adern zu saugen

Schon gibt es unzählige Großstadtkinder, die über Flugzeuge, Automobile und andere

technische Alltagswunder sachkundiger als Erwachsene reden, doch nie einen Wald betre¬

ten haben, geschweige seine Wunder erlebt - Fuhrt die Jugend wieder und wieder unter das

gotische Laubdach der Walder und lehrt sie die Heimat in ihnen sehen' Erzahlt ihr, was seit

Armins Tagen der Wald dem germanischen Volke war, wie er die Willensfestigkeit, die

Sinnes-, Geistes-, Gemütsart prägte, wie Fest und Brauch, wie Lied und Glaube im Walde

ihre Wurzeln hatten und wie das alles heute noch zutiefst im deutschen Blute lebt und sich

in den Werken der Kunst und Dichtung, in unsern Sagen und Märchen spiegelt
"

Diese Satze klingen wie eine Gebrauchsanweisung auch zum Verständnis des Films

„Ewiger Wald" Mit dem Nationalsozialismus, so hatte es HOLZAPFEL gesehen, war

Deutschland „zum Wald zurückgekehrt" (1936a) Die Ziele der wilhelminischen und Wei-

11 Von dieser spncht auch der NS-Film „Dein Wald" (1939) Filmarchiv/Bundesarchiv Koblenz Nr 1545,

Videokopie Nr 186541
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marer Heimat- und Naturschutzbewegung (DOMINICK 1986; KNAUT 1990/1991), so die

werbende Aussage, fanden mit dem Nationalsozialismus Erfüllung - sichtbar in der Verab¬

schiedung des Reichsnaturschutzgesetzes von 1935 (MRASS 1970). Aber in den National¬

sozialismus mündeten nicht nur die alten Umweltschutzorganisationen ein - der Weg PAUL

Schultze-Naumburgs vom lebensreformerischen Vorsitzenden des „Deutschen Bundes

Heimatschutz" zum rassistischen Mitstreiter im „Kampfbund für deutsche Kultur" (MIL¬
LER Lane 1986, Borrmann 1989) konnte dafür als herausragendes, wenn vielleicht auch

untypisches Beispiel stehen (DOMINICK 1986)'2 -, sondern der Nationalsozialismus besaß
auch eine eigene „grüne" Richtung: In der Blut- und Boden-Spielart wurde sie verkörpert
durch den Landwirtschaftsminister Walther Darre, der sich an der bodenschonenden

biologisch-dynamischen Wirtschaftsweise Rudolf Steiners orientierte (Bramwell
1984, 1985); in einer deutschnationalen Variante durch den Generalforstmeister Walter
Keudell. Von 1934 bis 1937 vertrat letzterer die ökologisch-darwinistische Richtung der

Forstwissenschaft (Rubner 1982, 1985).
Der „Ewige Wald" verkündet ganz allgemein die DARREsche Lehre vom „Blut-und-

Boden" und stellt sich in den Szenen aus dem Bauernkrieg auf deren Seite („Gebt frei die

Jagd / Gebt frei den Wald / Der Bauer ist kein Knecht"). Ganz speziell aber spielt er auf

VON Keudells Forstpolitik an (zum folg. Rubner 1982, 1985): Ein Waldverwüstungsge¬
setz von 1934 verbot, Bestände von weniger als fünfzig Jahren abzuholzen; dagegen soU¬

ten „schlechtrassige Bestände und Einzelstämme" ausgemerzt werden. Außerdem sollte

von der Fichten-Monokultur und der Kahlschlagwirtschaft zum Dauerwald mit Einzel¬

stammwirtschaft übergegangen werden. KEUDELL, so sagten wir bereits, sollte in München

ja den Einführungsvortrag zum „Ewigen Wald" halten, wobei es in dem Film ganz in sei¬

nem Sinne heißt:

Brecht auf den wartenden Boden!

Schlagt aus, was rassefremd und krank!

Aus der Vielheit der Arten schafft

Des ewigen Waldes neue Gemeinschaft!

Man könnte den diesen Film Schaffenden zugute halten, daß sie die späteren rassistischen
Perversionen des Umweltschutzgedankens durch den Nationalsozialismus (Groning /

WOLSCHKE 1983, 1986ff.) kaum geahnt hätten. Aber der Film befindet sich bereits auf dem

Weg in diese radikalisierte Richtung; denn die traditionelle heimat- und naturschützerische

Interpretationsebene wird durch einen neuen nationalen Bedrohungsaspekt überlagert -

„Heimatschutz" erhält so seine ursprüngliche militärische Wortbedeutung zurück. Wäh¬
rend die im „Deutschen Bund Heimatschutz" organisierte bürgerliche Reformbewegung
der Jahrhundertwende daranter nur die Verteidigung der kulturellen Werte des eigenen
Landes - Denkmalpflege und Landschaftsschutz also - verstanden hatte (SCARPA 1983),
so heroisiert der Film Krieg und Kampf.

Der traditionelle Heimatschutz bereits war in seiner Kritik am Fortschrittsbegriff und
am „Prozeßwort Zeit" fixiert gewesen auf „das ruhigere, Konstanz und Standhaftigkeit
ausstrahlende Wort Raum" (HAJOS 1985, S. 405); das „Interesse galt dem Konstanten,
dem sich Wiederholenden und dem Unveränderlichen. Geschichte war nicht mehr Verän¬

derung und Veränderbarkeit, sondern Rhythmus und Zyklus" (S. 407). Der Film „Ewiger

12 Die Mehrheit der deutschen Natur- und Heimatschutzer organisierte sich nicht in Rosenbergs „Kampf¬
bund", sondern in dem Der DAF unerstehenden „Reichsbund Volkstum und Heimat"
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Wald" „militarisiert" auch dieses Deutungsmuster Die Zeit gliedert sich nun in die Abfol¬

gen äußerer bzw innerer Bedrohung und Phasen volkischer Erneuerung, in Kriegslaufte
und Friedensperioden Sie kommen wie Wellen und bedeuten für das deutsche „Wald-

Volk" Phasen des Todes und der Verjüngung im ewigen „Stirb und Werde" Statt linear ist

die Zeit nun zyklisch, der Raum verschlingt die Zeit, die Histone wird überwunden in

„ewigen Gesetzen" Zeit und Film werden zum Kreislauf, zum zeit- und feind-uberwin-

denden Ritual Der Film hat nicht nur seine Höhepunkte in den die geschichtstrachtigen

außenpolitischen Auseinandersetzungen abschließenden Toten- und Lebensfeiern, er selbst

wird auch zur sakralen Feierstunde - ganz entsprechend dem auch die „Kulturgemeinde"

verpflichtenden NS-Feierkult (VONDUNG 1983, S 56) Dadurch werden auch die konkret-

einmaligen politischen Entscheidungen dieser Zeit transzendiert zum Nachvollzug eines

ewigen volkischen Rituals

8 Politische Wirkungsabsichten

Über diese eigentliche politische Absicht des Films und eventuelle entsprechende politi¬

sche Vorgaben allerdings schweigen die zeitgenossischen Quellen, so daß sie nur deutend

erschlossen werden können Die politische Intention des Films muß einmal in einer Stär¬

kung des Wehrwillens gesehen werden 1935 wurde die allgemeine Wehrpflicht einge¬

führt, 1936 das Rheinland besetzt und der Locarno-Pakt gekündigt, die Intervention im

Spanischen Bürgerkrieg und die Verhandlungen mit Japan über den Kominternpakt be¬

schlossen, die zweijährige Dienstpflicht eingeführt und die Wiederaufrüstung durch den

Vierjahresplan und HITLERS geheime Denkschrift dazu eingeleitet Alle diese realen politi¬

schen Entscheidungen werden aus der Perspektive des Films auf die Ebene eines „ewigen

Waldgesetzes" von Opfer, Kampf und Sieg gehoben, dabei aggressive Absichten durch

ihre Umdeutung zu berechtigten Verteidigungsmaßnahmen gegen fremde Eindringlinge le¬

gitimiert
Eine zweite, nicht zu übersehende Absicht des Films ist der Appell an den Gemein¬

schaftsgeist - die Bilder über die Zerstörungen durch den inneren Zwist und Hader wah¬

rend der Bauernkriege („Das Volk in Not, / Zerstörte Walder und Felder / sind Klagen der

Heimat im Wind") verweisen auch auf die parteipolitische Zenissenheit der Weimarer

„Systemzeit" und deren Überwindung in Volksgemeinschaft und Gemeinschaftsritualen

am Filmende Die letzten Bilder zeigen die klassenubergreifende „Volksgemeinschaft"
der „Schaffenden", die in volkischer Verbundenheit am „Tag der nationalen Arbeit", ge¬

nauer am 1 Mai 1936, im Berliner Lustgarten aufmarschiert istl3 Das Massenntual weist

auf die Schicksaisgemeinschaft des deutschen Volkes und auf die auf ihr Ausgeschlossenen

(Elfferding 1987) „Schlagt aus, was rassefremd und krank" Gerechtfertigt wird hier

aus ewigem Gesetz der „Anpassung" (Darwin in Frances Auslegung) der Prozeß der

Gleichschaltung seit 1933 ebenso wie die Nürnberger Gesetze von 1935 und neue von

Heydrich 1936 geplante Maßnahmen gegen judische Burger, deren Durchführung nur mit

Rucksicht auf die Olympischen Spiele in Berlin verschoben wurde

Freihch ließe sich einwenden, solche zentralen innen- und außenpolitischen Wand-

lungs- und Radikahsierangsprozesse „hatten sich nur in geringem Maß auf ein an der Pe-

13 Zum Vergleich mit dem Film Bilder von der Maifeier 1936 im Berliner Lustgarten bei Eliterding 1987

S 45 32 (Maibaum)
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riphene des Henschaftsapparates stehendes Amt wie das des Reichsleiters ROSENBERG

ausgewirkt" (BOLLMUS 1970, S 82) Aber das „Amt ROSENBERG" war ja einer der Welt-

anschauungstrager, dafür geschaffen, solche machtpohtisch wichtigen Handlungen, auch

wenn deren Beeinflussung außerhalb der eigenen Wirkungsmoghchkeiten lag, ideologisch
zu untermauern Der beste Beweis für diesen Zusammenhang von Weltanschauungs-Schu¬
lung und Machtpraxis sind die programmatischen Bezeichnungen der einzelnen Tage der

Münchner Reichstagung der „Kulturgemeinde" Am „Tag der Kunst" wurde über „Kunst
und Wehrwille", „Kunst und Rasse" und „Kunst und Alltag" refenert, am folgenden „Tag
des Volkstums" - Krönung dieses Tages war die Erstaufführung des Films „Ewiger Wald"
- über „Volkstum und Erbe" und „Der deutsche Heimatraum"14, am „Tag der Gemein¬

schaft" - da wurde auch Zellers chonsche Symphonie „Ewiger Wald" uraufgeführt -

„über eine vernachlaßigte, aber lebenswichtige deutsche Gemeinschaftsform .Deutscher
Tanz'" (Kunst 1936) Jedes dieser Themen kann nicht nur in Bezug zum FUm „Ewiger
Wald" gesetzt, sondern auch als ideologische Absicherang konkreter innen- und außenpo¬
litischer Henschaftsziele verstanden werden So sehr gerade an der Person ROSENBERGS

das Auseinanderklaffen von Macht und Doktrin im Nationalsozialismus offenkundig wird,

gilt auch für den FUm „Ewiger Wald" die allgemeine Feststellung, daß der Nationalsozia¬

lismus „keine ideologischen Motive in sich aufnahm, ohne nach deren machtsteigemden
Möglichkeiten zu fragen" (Fest 1977, S 226)

9 Ein erfolgreicher Film ?

Abschließend stellt sich die Frage, wie erfolgreich die im Film „Ewiger Wald" beabsich¬

tigte mentale Einbindung der Zuschauer in diese NS-Henschaftspraxis war Die „Kultur¬

gemeinde" schrieb in einer ihrer Veröffentlichungen, ihr Film sei in München bei der ge¬
schlossenen Vorstellung vor den Teilnehmern der Reichstagung, der Presse und anderen

Interessenten „mit beispiellosem Erfolg uraufgeführt" worden (Reichstagung 1936), und

konkretisierte dies an anderer Stelle dahingehend, der Ufa-Filmpalast sei bis auf den letz¬

ten Platz gefüllt gewesen und hatte gesperrt werden müssen, wobei einige Hunderte keinen

Einlaß mehr fanden „Reicher Beifall bedankte diese Schöpfung vorwärts weisenden Kul¬

turwillens" (Uraufführung 1936) Doch schon die Kritik in der „Licht-Bild-Buhne" des

folgenden Tages zeigte nicht nur kunstlensche Schwachen auf, sondern meinte etwas zwei¬

deutig „Künstlerisch hofft und fleht man, daß dieser FUm dem deutschen Volke nahe¬

kommt und die Besuchermassen findet, die er verdient" (Ewiger Wald 1936a)
Solche Massen jedenfalls konnte dieser Film nicht anziehen, dazu war er kunstlensch

zu überfrachtet und setzte auch zu viel geschichtliches Hintergrandwissen voraus - inso¬

fern spiegelte er getreu die Mentalität der „Studienrate" und „Intellektuellen", die GOEB¬

BELS (im Sommer 1936') in der „Kulturgemeinde" vor allem am Werke sah (BOLLMUS
1970, S 73) Die „Kulturgemeinde" muß auch nicht ganz blind gegenüber diesen Schwa¬

chen des Films gewesen sein Seine eigentliche Uraufführung wurde genau auf den Tag
verlegt (28 August 1936), an dem der zweite abendfüllende und für den einfachen Mann

verstandlichere heroische Film der „Kulturgemeinde" über Alfred Wegeners letzte

Gronlandfahrt „Das große Eis" im Berliner Ufa-Theater am Kurfurstendamm zur Urauf-

14 Dieses Referat hielt Werner Lindner, der ehemalige Geschäftsführer des Bundes Heimatschutz, nach 1933

gleichgeschaltet als Abteilung Heimatschutz im Reichsbund Volkstum und Heimat der DAF
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fuhrang kam; der öffentliche Start des „Ewigen Waldes" jedoch begann in Oldenburg

(Ewiger Wald 1936c) - in der Provinz also, wo die Außenaufnahmen der Vorgeschichtsdor-
fer im Neuenburger „Urwald" (eine Autostunde westlich der Stadt Oldenburg) mit heimi¬

schen Statisten gedreht worden waren und wo man deshalb vielleicht am ehesten eine na¬

türliche Neugierde auf den Film erwarten konnte.

Geschäftlich besonders nachteilig war, daß die obligate Vorzensur den Streifen nur un¬

ter der Einschränkung freigegeben hatte, „daß weder im Film noch in den Ankündigungen
auf die NSDAP oder eine ihrer Gliederungen (auch Nationalsozialistische Kulturgemein¬

de) Bezug genommen wird".15 ROSENBERG vermutete dahinter Machenschaften seines

Konkunenten GOEBBELS, doch dieser führte in seinem Tagebuch die Widerstände glaub¬
haft auf Hitler selbst zurück: „Rosenberg beklagt sich über die schlechte Behandlung
seines Films ,Der deutsche (sie!) Wald'. Sie stammt vom Führer. Ich kann nichts daran

machen" (GOEBBELS 1987, S. 668).16 Es ist ziemlich naheliegend, die überlieferte kriti¬

sche Äußerung Hitlers zu Rosenberg, in den Wald zögen sich unterlegene Volker zu¬

rück (Rubner 1982, S. 122), ganz speziell auf den vorliegenden Film zu beziehen. Erst

nachdem der Streifen im Juni 1937, um ein Sechstel gekürzt, vom Hersteller erneut der

Filmprüfstelle vorgelegt worden war, entfiel diese Zulassungseinschränkung.17
Die Vorführung des Films beschrankte sich im wesentlichen auf die Mitglieder der

„Kulturgemeinde". Neben solchen Matineen wurde der Streifen, der inzwischen das Prä¬

dikat „volksbildend" erlangt hatte (Wulf 1989, S. 376), aber auch in verschiedenen Fällen

im allgemeinen Programm der Filmtheater gefuhrt. Die Grenzen seines Publikumserfolgs
beleuchtete aber bereits eine Besprechung der Oldenburger Uraufführung: Der Film müsse

sich nun „im Wettkampf mit anderen Produktionen der Filmindustrie messen und behaup¬
ten. Etwas anderes nämlich ist es im Rahmen einer geschlossenen Gesellschaft Gleichge¬
sinnter zu erscheinen als um die Gunst der bunten Menge der durch Zufall zusammenge¬

würfelten Schaulustigen zu werben ... dieser Film stellt hohe Anforderangen an ein willi¬

ges Publikum, er will geistig erarbeitet und erobert werden" (BORTFELD 1936).

Mit der organisatorischen Überführung der „Nationalsozialistischen Kulturgemeinde"
schon im folgenden Jahr 1937 in die Ley unterstehende KdF-Gemeinschaft war die Episo¬
de einer eigenständigen Filmpropaganda Rosenbergs für seinen „Mythus des 20. Jahr-

15 Film-Kuner, 18 Jg ,
Nr 204 vom 1 9 1936, Licht-Bild-Buhne, 29 Jg ,

Nr 216 vom 15 9 1936 Die Ent¬

scheidung stammt vom 20 8 1936

16 Der Eintrag stammt vom 27 8 1936-also nach der Vorzensur des „Ewigen Waldes"1 Für die Glaubhaftig¬
keit der Tagebuchbehauptung von Goebbels spncht auch, daß er sich im Sommer 1936 in einer Phase der

maximalen Annäherung an Rosenberg befand Bollmus 1970, S 84, Goebbels 1987, S 643 und 652

17 Die Fassung, die am 20 8 1936 den Zensor passierte, war 2 406 m lang, die am 16 6 1937 genehmigte

Fassung 2 000 m (siehe die gedruckten „Entscheidungen der Film-Prufstelle" im Bundesfilmarchiv), letztere

Fassung entspncht wohl in etwa der 35-mm-Kopie im Bundesfilmarchiv mit einer Lange von 1 979 m, das

entspncht einer 16-mm-Verleihkopie von 798 m (freundliche Mitteilung des Bundesfilmarchivs v

10 9 1991, danach sind auch die bei Bucher 1984, S 296f angegebenen 707 m ein Druckfehler) Auf einer

Verwechslung mit diesen Vorgangen beruht wohl die Behauptung von Welch (1983, S 110), eine im Ver¬

gleich zur Münchner Uraufführung „leicht gekürzte Fassung" habe am 20 8 1936 die Zensur passiert Die

Kurzungen selbst betrafen offenbar hauptsächlich die von der Kntik als unverstandlich bzw zu ausfuhrlich

getadelten urgeschichtlichen Themen So fehlen in der in Koblenz überlieferten Endfassung folgende, uns

nur durch die Filmbesprechungen überlieferten Szenen „Wir erleben im Film die germanische Sage von der

Entstehung der ersten Menschen aus Esche und Ulme, die Verwandlung der beiden, mit ihren Wipfeln innig

sich zueinander neigenden Bäumen in die Korperformen von Mann und Weib ist technisch sehr schon gelun¬

gen, wir sehen besonders eindrucksvoll die Errichtung eines Hünengrabes am offenen, weithin glanzenden
Meere" (Ewiger Wald 1936c)
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hunderts" sowieso abgeschlossen Der Film „Ewiger Wald" blieb so sein einziger Versuch

eines Kultfilms fürs Volk
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